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Im Rahmen einer auf Nachhaltigkeit, Klima- und Ressourcenschutz bedachten Energiepolitik spielt die Wasserkraft nach wie vor eine fundamentale Rolle. Eine umfassende und möglichst wertfreie Betrachtung aller Aspekte der Wasserkraftnutzung ist essentiell für die Diskussion und Akzeptanz der Wasserkraft in der Öffentlichkeit. Die Option auf einen weiteren Ausbau der Wasserkraft kann nur dann Aufrecht erhalten werden, wenn gleichzeitig Anstrengungen unternommen werden, die bereits erschlossenen Ressourcen effizienter und umweltverträglicher zu nutzen.

Die EU-Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) gibt einen Ordnungsrahmen vor, mit den Zielen Oberflächengewässer und Grundwasserkörper eingehend zu schützen, einen nach biologischen Merkmalen bestimmten “guten ökologischen Zustand” im gesamten Einzugsgebiet des Gewässers herbeizuführen sowie den nachhaltigen Umgang mit der Ressource Wasser nach europaweit konformen Kriterien festzuschreiben.

Zentrales Werkzeug der WRRL ist der Bewirtschaftungsplan, in dem der aktuelle Zustand sowie alle – insbesondere aber die anthropogenen – Einwirkungen auf das Gewässer fortgeschrieben werden. Als Grundlage zur Beurteilung des Gewässerzustandes dienen Referenzbedingungen, die einen weitgehend natürlichen Zustand des Gewässertyps repräsentieren sollen.

Wie können andere umweltpolitische Ziele, wie z.B. die Förderung regenerativer Energien – Wasserkraftnutzung, bei der Umsetzung der WRRL berücksichtigt werden?

Treten andere Gewässernutzungen in den Vordergrund, die der Überführung des Gewässers in einen “guten ökologischen Zustand” entgegen stehen, so bietet die WRRL die Einstufung in ein “erheblich verändertes Gewässer” an. Hierzu ist ein Prüfverfahren durchzuführen, wie es beispielsweise in der LAWA-Arbeitshilfe [1] vorgeschlagen wird. Die mit den Zielen der WRRL konkurrierenden Nutzungen sollen dabei hinterfragt, andere Möglichkeiten zur Realisation mit wesentlich besseren Umweltoptionen diskutiert werden. Sich ergebende Maßnahmen müssen jedoch den Kriterien “technisch machbar” sowie “nicht unverhältnismäßig teuer” standhalten. Eine Überprüfung des Status “erheblich verändertes Gewässer” ist alle 6 Jahre im Rahmen der Fortschreibung des Bewirtschaftungsplanes durchzuführen.

Neuer Maßstab: das “gute ökologische Potential”

Ausgehend von der Begriffsbestimmung des “höchsten ökologischen Potentials” fordert die WRRL für die “erheblich veränderten Gewässer” die Einhaltung eines “guten ökologischen Potentials”. Die WRRL rückt damit von den natürlichen, anthropogen unbeeinflussten Referenzbedingungen ab. Die einschlägigen biologischen Qualitätskomponenten sollen soweit wie möglich unter Berücksichtigung der physikalischen Bedingungen, die sich aus den erheblich veränderten Eigenschaften des Gewässers ergeben, eingehalten werden. Mit dem Ziel, die negativen Auswirkungen auf den erheblich veränderten Gewässerabschnitt zu begrenzen, sind die beste Annäherung an die ökologische Durchgängigkeit und angemessene Laich- und Aufzuchtgründe sicherzustellen.

Um ein “gutes ökologisches Potential” zu erreichen dürfen die biologische Qualitätsmerkmale geringfügig von den Werten des höchsten ökologischen Potentials abweichen, wobei die hydromorphologische Komponenten Bedingungen aufweisen müssen, unter denen die Werte der biologische Qualitätsmerkmale erreicht werden können.

Flussmorphologisch bedingte Eingriffe am Beispiel der österreichischen Donau und die Wasserkraftnutzung als Maßnahme im Sinne der WRRL

Nach einem weitgehenden dynamischen Gleichgewichtszustand im anthropogen nur schwach beeinflussten Zustand wurde durch die großen Regulierungen im 19. Jahrhundert das Transportvermögen in den Beckenstrecken der Donau vor allem durch die Reduktion der Abflussbreite wesentlich erhöht. Folgen waren Eintiefungen in den Beckenstrecken und großteils Anlandungen in den Durchbruchstrecken, in denen annähernd unveränderte Transportkapazität vorliegt. Überlagert wird die Wirkung der Regulierungsarbeiten von dem korrektionsbedingt erhöhten Geschiebeeintrag aus den Zubringern. Mit Bau der Donaukraftwerke erfolgte in den staubeeinflussten Bereichen eine Stabilisierung der Flusssohle. Unterhalb der Stufen kam es zu einer Erhöhung des korrektionsbedingten Eintiefungstrends.

Überlegungen [2] zu den flussmorphologischen Entwicklungen in einem hypothetischen Zustand nach Durchführung der Korrektionen, aber ohne Bau der österreichischen Donaukraftwerke zeigen, dass bei fehlendem Geschiebeeintrag aus den Zubringern und ausreichend großem Zeithorizont eine mit den Nutzungsansprüchen unverträgliche Situation zu erwarten gewesen wäre.

Die flussbauliche Regulierung überführte den Urfluss in das Kulturland unserer Tage. Der Staustufenbau muss dann als eine notwendige Maßnahme zur Sohlstützung interpretiert werden und ist als erster Schritt zur Erlangung eines guten ökologischen Potentials anzusehen. Der Energiegewinnung fällt in dieser Sichtweise die Rolle einer im verantwortungsvollem Umgang mit den zur Verfügung stehenden Ressourcen sinnvollen und notwendigen Sekundärnutzung zu.

Im Weiteren wird kurz auf zwei am Lehrstuhl für Wasserbau der TU München durchgeführte Forschungsarbeiten eingegangen, welche die Umsetzung der WRRL unterstützen können.

Fischabstiegsanlagen für Aale

Für Aale stellen Wasserkraftwerke ein Hindernis auf ihren natürlichen Wanderrouten dar. Als Langdistanz-Wanderfische sind Aale gezwungen, beim Wechsel von den Aufwuchs- zu den Laichhabitaten die ganze Kraftwerkskette zu überwinden. Hierbei stellt während des Großteils des Jahres der Weg durch die Turbinen von Wasserkraftanlagen die einzig mögliche Wanderroute für den Fisch dar. Diese ist, wie Befischungen am Kraftwerk Dettelbach zeigen, häufig mit letalen Verletzungen verbunden. Besonders problematisch ist die Situation bei den Aalen, deren Rückwanderrate in Deutschland in den letzten Jahren stark rückläufig war, so dass bei weiterer Dezimierung für die nahe Zukunft von einer akuten Bestandsgefährdung des Europäischen Aals auszugehen ist.

An der Versuchsanstalt für Wasserbau in Obernach wurde deshalb ein Modellversuch im Maßstab 1:15 durchgeführt, um in einem ersten Schritt Korrelationen zwischen den Zuströmbedingungen zum Kraftwerk und den Wanderbewegungen der Fische vor Ort zu finden. In einem weiteren Schritt wurden hydraulische Einrichtungen zur Ableitung der Tiere entworfen und hinsichtlich ihrer strömungstechnischen Wirkung im Modell untersucht.

Derzeit werden an der Versuchsanstalt für Wasserbau in Obernach in Kooperation mit der Abteilung Fischbiologie der TU München Verhaltensuntersuchungen an Aalen durchgeführt. Hierbei sollen zum einen grundlegende Erkenntnisse zu Wanderverhalten und instinktiven Reaktionen der Tiere gewonnen werden. Zum anderen werden die bereits im Modell strömungstechnisch untersuchten Leit- und Sammeleinrichtungen hinsichtlich ihrer Akzeptanz durch die Aale überprüft.

Beurteilung von Restwasserstrecken

Seit fünf Jahren wird das am Lehrstuhl für Wasserbau der TU München entwickelte MEFI-Modell [3] (Munich Ecological Flow Investigation) mit Erfolg angewendet. Grundlage des Modells war ein Forschungsprojekt mit dem Ziel, ein Messverfahren zu entwickeln, mit dem die Bestimmung eines ökologisch erforderlichen Mindestabflusses in Ausleitungsstrecken kostengünstig erfolgen kann. Dafür wurden in den Jahren 1992 – 1997 Ausleitungsstrecken in Bayern untersucht und eine Vielzahl von hydraulischen und morphologischen Daten ermittelt, die parallel aufgenommenen biologischen Werten gegenübergestellt wurden. Als maßgebende Parameter für die Ermittlung eines ökologisch begründeten Restwasserabflusses haben sich die sohlnahen Strömungsbedingungen, die Sohlrauheit und die Sonneneinstrahlung herausgestellt. Zwischen diesen Parametern und der Vielfalt der im Gewässer vorkommenden Arten des Makrozoobenthos lässt sich eine enger Zusammenhang feststellen, aus dem der notwendige Mindestwasserabfluss bestimmt werden kann.

Am Beispiel der Anwendung des MEFI-Modells am Halblech, das dort im Rahmen eines gesamtökologischen Gutachtens zur Weiterbewilligung der Halblechkraftwerke zum Einsatz kam, zeigt sich das Potential der Methode, insbesondere auch im Hinblick auf die sich aus der Umsetzung der WRRL in den nächsten Jahren ergebenden Aufgaben.

Literatur

[1] LAWA, Länderarbeitsgemeinschaft Wasser: Arbeitshilfe zur Umsetzung der EG-Wasserrahmenrichtlinie. Stand: 20.02.2001

[2] Strobl, Th.; Schmautz, M.: Einfluss des Wasserkraftausbaus auf die Flussmorphologie der Donau in Österreich. Internationales Symposium in Chur, Verbandsschrift 65 des Schweizerischen Wasserwirtschaftverbandes, Baden, 2001

[3] Heilmair, Th.: Hydraulische und morphologische Kriterien bei der Beurteilung von Mindestabflüssen unter besonderer Berücksichtigung der sohlnahen Strömungsverhältnisse. Berichte der Versuchsanstalt Obernach und des Lehrstuhls für Wasserbau und Wassermengenwirtschaft der Technische Universität München, Nr. 79, 1997

[image: image1.png]Bypassc'jﬁrnung
Sammelstruktur





Abbildung: Fischabstiegsanlagen für Aale – Prinzipskizze
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